Die Flucht

Hi, meine lieben, treuen Fans! Nun erscheint schon der vierte Teil meiner Serie. Ich hätte selber nie gedacht, dass ich soweit komme. Für mich ein echtes Fest! Heute möchte ich meinem Bruder danken, der für mich ein sehr wichtiger Lektor ist. Vielen Dank, Brüderchen! Er möchte auch bald sehr gerne anfangen zu schreiben und er erwartet meine Teile immer mit sehr großer Spannung. Er kann es kaum erwarten, meine Geschichten zu lesen. Jeden Tag liegt er mir mit dem nächsten Teil in den Ohren! Im viertem Teil  tauchen auch Sato und Takagi auf und bieten genug Stoff für einen Teil für zwei weitere Teile!  Aber nun genug mit der Vorrede- los geht’s mit dem viertem Teil!                                          

Flughafen von Tokyo

Der Flughafen war sehr voll, und so viel die kleine Gruppe von Leuten nicht auf. Shuichi Akai hatte seine besten Leute mobilisiert, und so wurden, Conan Edogawa, Ai Haibara, Ran, Eri und Kogoro Mori, Yusaku und Yukiko Kudo, Heiji Hattori und seine Eltern, Kazuha Toyama mit ihrem Vater und Hiroshi Agasa mit dem besten Geleitschutz des FBIs zur Privatmaschine des amerikanischen Geheimdienst geführt. Die Personen verschwanden durch einen privaten, kleinen Eingang im Innern der Maschine, die sehr luxuriös ausgestattet war. 

Kogoro fläzte sich sofort auf einen der gemütlichen Sessel, doch seine Frau und seine Tochter setzten sich ordnungsgemäß hin. Heiji ging zusammen mit Conan und Ai zum Privatraum der Maschine, um Informationen mit James Black auszustauschen.

Inzwischen postierte Shuichi sich vor all den anderen, um ihnen die gegenwärtige Situation zu erklären.

„Wir befinden uns in einer Notlage. Die schwarze Organisation weiß von der wahren Identität Ai Haibaras und Conan Edogawas. Da die Organisation nie lange fackelt, sind wir alle in höchster Lebensgefahr. Es wurden bereits drei lebensgefährliche Attentate auf die beiden verübt, und beim zweitem und drittem war schließlich klar, dass die Organisation von den wahren Identitäten weiß. Sie werden nicht lange zögern, uns alle umzubringen. Ich bitte sie daher, alles mögliche über die Organisation zu erzählen.“ 

Im Konferenzraum erzählte Ai alles, was sie über die Organisation wusste, James. Dieser schrieb alles mit. 

„Also, du weißt, wer der Chef der Organisation ist, sehe ich das richtig?“

„Ja.“, nickte Ai.  

„Deine Eltern Atsuki und Elena Miyano und deine Schwester Akemi leben nicht mehr?“

„Ja. Ich bin Vollwaise. Meine Schwester wurde vor einem halbem Jahr ermordet.“

„Soweit ich weiß, landen wir in einer halben Stunde. Da wir jetzt alles haben, könnt ihr drei jetzt zu den anderen gehen. Ich werde Shuichi jetzt die Unterlagen geben. Ai, ich glaube, es wäre besser, wenn du dich ein wenig ausruhst. Du siehst ziemlich erschöpft aus.“

Ai schüttelte den Kopf. „Es geht mir gut, Mr Black. Keine Sorge.“

James schüttelte mahnend den Kopf. „Ich habe dir doch gesagt, dass du mich James nennen sollst.“, sagte er mit einem Augenzwinkern. „Und los, ab mit euch zu den anderen!“

Die vier traten aus dem Konferenzraum in den `Saloon`, wie er spöttisch von Shuichi genannt wurde. Dort befanden sich mehrere Sessel, auf denen die anderen saßen. Heiji ging zu Kazuha, ihrem Vater und seinen Eltern und knutschte erstmal ausgiebig mit seiner Freundin. Die beiden Väter sahen gewissenhaft weg, doch Heijis Mutter sah ihnen mit einem Lächeln zu.

Ai ging zusammen mit Conan zu seinen Eltern, Ran, ihren Eltern und dem Professor. 

Er hatte Ran mehrmals um Verzeihung gebitten, und diese hatte ihm schließlich verziehen. Doch Conan wollte mit seinem wichtigsten Geständnis erst noch warten, bis er nicht mehr der kleine Steppke war.

Ran sah ihnen besorgt entgegen. „War es sehr schlimm?“

Ai war sehr blass, aber sie schüttelte den Kopf. „Es ging.“ Sie setzte sich auf einen Platz, zog einen Kassettenrecorder  heraus, steckte eine Kassette hinein, setzte sich die Kopfhörer auf und hörte mit geschlossenen Augen. Dabei entspannten sich ihre Gesichtszüge. 

Yukiko beugte sich vor. „Was hört sie da?“, flüsterte sie Conan zu. 

„Sie hört gerade eine Kassette von ihrer Mutter. Sie hinterließ ihr zwanzig Stück, für zwanzig Jahre zum Erwachsen werden. Sie hört sich diese jeden Tag an. So kann sie ihrer Mutter immer sehr nah sein.“

„Sie ist so stolz.“, flüsterte Ran und betrachtete sie, „und so starrköpfig. Dabei ist sie in ihrem Innern noch Kind, das eine Familie will.“

Shuichi kam in den Saloon, und sofort richteten sich alle Blicke auf ihn.

„Wir werden in ein paar Minuten in Kyoto landen. Deshalb will ich euch jetzt euch einige Regeln sagen: 

1. Ihr geht nicht ohne Begleitung aus der Suite, in der lebt.

2. Ihr geht nicht in die Stadt.

3. Keinen Kontakt zu anderen Personen im Hotel.

4. Keine Anrufe zu Freunden.

Ihr seid alle eine große Familie. Passt aufeinander auf. Sobald ihr etwas Seltsames bemerkt, sagt ihr uns sofort Bescheid. Bei euch sind Tag und Nacht Männer und Frauen des FBI. Wir werden unser Bestes geben, euer Leben zu retten. Doch wenn ihr etwas Dummes anstellt, können selbst wir nichts mehr ausrichten. Also, haltet euch an die Regeln. Ach, und Ai“, er drehte sich zu Ai um, „sprich nur Englisch. Kein einziges Wort Japanisch!“

Nach diesen Worten ging er noch einmal ins Cockpit. Die anderen setzten sich hin, und das Flugzeug landete. Sie stiegen aus, flankiert von FBI Agenten. 

Als sie die Halle betraten, rümpfte Ai die Nase. „The air here in Japan is really pollute. America is much better.“

Shuichi lächelte zufrieden. Ran und Kazuha sahen Ai überrascht an, doch sie hielten den Mund. 

Die Halle war normal mit Leuten verstopft, und so viel die Gruppe nicht weiter auf. Vermouth wurde in der Zwischenzeit in das Gefängnis transportiert. Ai und Conan wurden unauffällig zwischen zwei FBI- Agenten gedrängt

Sie erreichten ohne Probleme das Smith- Hotel. Im obersten Stockwerk waren mehrere Suiten für sie reserviert. Ran und ihre Eltern bezogen eine Suite, ebenso Kazuha mit ihrem Vater, Heiji mit seinen Eltern, Conan mit seinen Eltern, Ai und dem Professor. Ai sah nachdenklich aus dem Fenster, als alle anderen verschwunden waren.

Da trat überraschend Ran zu ihr.

„Hast du etwas?“, fragte sie unsicher. Sie machte so einen unglücklichen Eindruck auf sie, dass sie sie trösten wollte.

„Ich- es ist nichts, Ran.“, sagte Ai und drehte sich abrupt um. Sie wollte nicht, dass Ran ihre Tränen sah. Aus irgendeinem Grund schämte sie sich.

„Du machst dir Sorgen. Was alles bald geschehen wird. Ob wir dass alles hier überhaupt unbeschadet überstehen.“

Ai sah sie an. „Woher weißt du das alles?“, fragte sie leise. 

„Mir geht’s genauso. Ich mache mir sehr große Sorgen um Shininchi. Ich ertrage den Gedanken nicht, dass er bald der Organisation gegenüberstehen muss. Ich werde verrückt vor Angst. Doch ich will es Shininchi nicht zeigen, er macht sich um ganz andere Dinge Sorgen. Ich will ihn nicht damit belasten.“

„Du bist dumm.“, sagte Ai leise, „die einzige Sorge, die er hat, bist du, Ran.“

Ran sagte nichts, doch ein kleines Lächeln erschien auf ihren Lippen, und eine feine Röte überzog ihr Gesicht. 

„Du musst dich nicht dafür schämen, Ai. Angst ist die natürlichste Sache der Welt. Glaubst du, Shininchi hat keine Angst? Oder Heiji, Kazuha, Shuichi oder Jodie?“

„Es ist nicht die Angst. Mit der lebe ich, seit ich ein kleines Mädchen bin. Es ist die Schuld, die mich belastet, Ran. Hätte ich das Gift nicht weiterentwickelt, wäre Shininchi nicht Conan geworden. Dann wären wir alle hier nicht in Lebensgefahr. Ich würde mich am liebsten der Organisation stellen. Dann wären wir alle aus dem Schneider und ihr könntet alle wieder frei leben.“

„Daran darfst du nicht mal denken, Ai! Es ist so, wie es ist. Da hilft auch kein wenn und aber. Wir alle sind Freunde und halten zusammen. Und wenn du dich stellen würdest, würden sie dich ermorden. Und dann wäre ich mein ganzes Leben nicht mehr glücklich. Ich würde mich schrecklich fühlen, weil meine Freundin ihr Leben verloren hat.“

Ai sah sie glücklich an. „Dann sind wir Freundinnen?“

„Wir alle drei sind Freundinnen- Kazuha, ich und du. Wir halten zusammen wie Pech und Schwefel. Und nun komm, das Essen wird kalt.“

Ai nickte, und zusammen gingen die beiden hinaus.

Es war eiskalt im Verlies. Miss Jodie lehnte an der kalten Wand und versuchte, ein wenig zu schlafen. Doch das Geräusch herannahender Schritte machte sie immer wieder nervös. 

Elena Miyano kroch ein wenig zur Seite.  „Setz dich  hier hin, hier ist es ein wenig wärmer.“, sagte sie und zog Miss Jodie ein wenig in ihre Richtung. Diese machte es sich dankbar ein wenig auf der Matratze bequem.

„Erzähl mir etwas über deine Tochter Shiho, Elena.“ Sie und Miss Jodie hatten beschlossen, sich beim Vornamen zu nennen.

Elena machte es sich bequem, so gut es ging. „Shiho,“, sagte sie verträumt, „ja, als ich sie das letzte Mal sah, hatte sie rotblonde, wilden Haare.“

Miss Jodie war, als würde ein Blitz durch ihren Körper gehen.

„Rotblondes, wildes Haar? Hat sie auch dunkelbraune Augen?“

Elena fasste sie am Arm. „Hast du sie gesehen, Jodie?“

„Ja, das habe ich. Sie wohnt jetzt in Tokyo unter dem Namen Ai Haibara.“

Elena lehnte sich zurück und lächelte. „Sie ist eine Kämpferperson. Ich wusste, dass die Organisation nie etwas für sie sein würde. Aber, sag mir Jodie, wie lebt sie? Wo wohnt sie? Hat sie einen Freund, hat sie Freundinnen? Auf welche Schule geht sie?“

„Sie geht auf die Grundschule und lebt bei einem Professor Agasa, den sie wohl ziemlich mag. Sie hat mehrere Freunde, aber sie ist erst acht Jahre alt.“

„Oh nein,“, stöhnte Elena neben ihr, „nein, nein, nein!“

„Was ist, Elena?“, fragte Miss Jodie und fasste Elena an den Schultern.

„APTX 4869.“, stöhnte diese.

Miss Jodie wich zurück. „Du meinst dieses Gift, dass angeblich den Körper schrumpft?“

„Ja,“, sagte Elena und kramte in ihrer Tasche herum, „Shiho muss es eingenommen haben. Nur so lässt sich erklären, dass sie acht ist. Normalerweise wäre sie nämlich 18 Jahre alt. Hier,“, sagte sie und gab Miss Jodie ein kleines Tütchen, „hier sind mehrere Gegengift Pillen für APTX 4869 und ein Teil einer Kette. Shiho wird das alles verstehen.“

„A- Aber warum gibst du mir das alles?“, fragte Miss Jodie perplex und nahm die Sachen entgegen.

„Du musst das alles hier mitnehmen, Jodie.“

„Aber wohin? Wir sind hier in einem Verlies!“

„Ich habe mir all die Jahre hindurch alles Metallische zusammen geklaubt und das hier ist eine Art Zweitschlüssel.“ Sie hielt einen kleinen Draht hoch, den Miss Jodie in der Dunkelheit nur schwer als Draht erkennen konnte.

„Aber warum gehst du nicht mit?“, fragte sie und sah sie verwundert an.

„Ich hätte all die Jahre durch gehen können. Aber ich kann es nicht, Jodie. Einmal, weil ich nicht gehen konnte, ohne zu wissen, wo Shiho ist. Und zum anderen, weil ich an diesen Kerker gebunden bin. Ich bin mit einer Beinkette an die Wand gekettet.“

Jodie umarmte sie innig. „Ich werde deine Tochter finden, Elena.“

„Ja. Sag ihr... sag ihr, dass sie sich keine Sorgen um mich machen soll. Ich werde nicht umgebracht werden. Sag ihr, dass ich sie über alles liebe. Und gebe ihr auf jeden Fall die Kette hier.“ Sie drückte Miss Jodie an sich. „Umarme und drücke sie ganz herzlich von mir. Sag ihr, dass ich sie vermisse. Und frage sie, ob sie die Kassetten gekriegt hat.“

Miss Jodie nickte und drückte Elena noch einmal fest an sich. Dann nahm sie den Schlüssel, steckte ihn vorsichtig in das Schloss und schloss auf. Als Licht durch den schmalen Türspalt fiel, drehte sich Miss Jodie noch einmal um. Erst jetzt sah sie, wie ähnlich Elena ihrer Tochter sah. Die beiden hatten dasselbe Haar und die dieselbe Augenfarbe, mit dem Unterschied, das Ais Augen asiatisch geformt waren.

Miss Jodie lächelte ihrer Freundin noch einmal zu, dann schloss sie lautlos die Tür und schlich auf schnellstem Weg nach draußen.

Das Abendessen im Smith- Hotel wurde sogar trotz der angespannten Lage recht fröhlich. Die vier Familien freundeten sich sogar ein wenig an, was die Lage deutlich entspannte. Ai und Conan waren auch deutlich entspannter, da sie nicht mehr kleine Kinder sein mussten. Alle lachten auch auf, als Conan erzählte, wie er Kogoro immer betäubt hatte. Kogoro machte zwar zuerst eine verdrießliche Miene, aber nach einer Weile lachte auch er, als Professor Agasa erzählte, dass Ran und Conan zusammen gebadet hatten. Conan wurde knallrot, genauso wie Ran, die aber anstandshalber erklärte, dass Conan sich wie ein wilder dagegen gesträubt hatte. Heiji schlug seinem bestem Freund auf die Schulter. „Na, ein wenig Anstand hast du noch gehabt, Kudo.“

„Ach ja, Ran und ich haben uns immer gewundert, warum du Conan Kudo oder Shininchi genannt hast.“ Kazuha lächelte und warf Heiji eine Kusshand zu. „Im Lügen bist du nicht ganz so gut wie im kombinieren, mein lieber Heiji.“, sagte sie tadelnd und sah in verliebt an, genauso wie Heiji sie verliebt ansah. Kazuhas Vater räusperte sich vernehmlich, und alle anderen prusteten in ihre Wassergläser.

Auf einmal klingelte Shuichis Handy. Er zog es hinaus, und als er sah, wer anrief, stutzte er. Doch dann nahm er ab.

„Hallo?“

„Shuichi, endlich erreiche ich dich! Du musst mich ganz schnell abholen, ich bin hier in Kyoto!“

„Jodie- wir dachten, du bist eine Gefangene der Organisation!“

Auf einmal standen Conan und Ai neben Shuichi. „Ist dass Miss Jodie?“, fragte Conan und sah Shuichi drängend an. „Sagen Sie schon!“

„Ich konnte fliehen. Eine Frau hat mir geholfen. Sag mal, kannst du eben schnell zu Professor Agasa fahren und eine gewisse Shiho Miyano ans Telefon holen? Sie wird mir glauben und -“

Doch den Rest konnte Shuichi nicht mehr hören. Ai hatte ihm das Handy aus der Hand gerissen.

„Hier ist Shiho Miyano. Was wollen sie von mir? Und woher kennen sie meine wahre Identität?“

Als sie Miss Jodies Antwort hörte, wurde sie bleich. „Nein, das kann nicht sein, das ist unmöglich!“, schrie sie ins Telefon. 

„Nein, das ist es nicht, Shiho- so darf ich doch nennen, oder? Deine Mutter hat mir eine Kette gegeben, dazu auch noch das Gegenmittel von APTX 4869. Sie hat es all die Jahre aufbewahrt.“

„Wo sind Sie?“, flüsterte Ai ins Telefon. 

„Vor dem Godabahnhof.“

„Ich komme!“, rief Ai, warf das Handy auf den Tisch und rannte aus dem Saal hinaus.

„Hey!“, rief Shuichi fassungslos, als auch noch Conan, Ran, Kazuha und Heiji hinterherrannten.

„Ai!“, rief Ran und holte langsam auf, „was hat Miss Jodie gesagt? Warum rennst du weg?“

„Meine Mutter lebt, Ran, hörst du, meine Mutter lebt! Sie ist nicht tot, wie alle immer gesagt haben! Elena Miyano ist noch am Leben!“

„Was?“, rief Conan und rannte nun neben Ai, „deine Mutter lebt?“

„Ja!“, rief Ai und zum ersten Mal hörten Conan und die anderen sie lachen, „es stimmt, es ist wahr, ich habe meine Mutter wieder!“

Krachend flog die Tür auf. Elena zuckte zusammen, doch sie hatte damit gerechnet. Natürlich würde die Organisation früher oder später kommen, um zu sehen, wie es den beiden Gefangenen ging. Elena machte sich auf Folter gefasst, doch nichts konnte mehr ihren Optimismus stören. Ihre Tochter war am Leben, und sie würde bald wissen, dass Elena Miyano lebte. Und wie sie das FBI kannte, würden man sie hier auch nicht versauern lassen. 

Elena richtete sich auf. Doch sie sah nicht Gin oder Wodka, sondern Vermouth vor ihr stehen. 

„Wo ist diese FBI- Agentin? Komm raus!“, rief Vermouth und zielte mit ihrer Pistole auf die Ecke, die im Dunkeln lag.

„Du brauchst gar nicht so herum zu schreien, Sharon. Jodie ist längst fort.“, sagte Elena und versuchte, so gut es ging sich aufzurichten. Sie wollte ihrer ehemaligen Freundin aufrecht gegenüberstehen. 

„Was sagst du da?“, kreischte Vermouth und drehte sich um, „diese Jodie Starling ist verschwunden?“

„Allerdings!“, sagte Elena und sah mit Genugtuung, wie Vermouth weiß im Gesicht wurde.

„D- du lügst!“

„Na, dann such sie doch! Such Jodie Starling, aber ich kann dir versichern, dass sie nicht hier ist.“

Vermouth sah sie einen Moment lang hasserfüllt an, dann stürmte sie zornig aus der Tür hinaus und warf diese krachend zu.

Zur gleichen Zeit wurden Inspektor Takagi und Inspektorin Sato gerade von Kommissar Megure zusammengestaucht.

„Durch die Hintertür geflüchtet, dass ich nicht lache! Auf die Personen wurde ein Attentat verübt, und als ich mir den Tatort ansah, war es nur ein Wunder, dass niemand verletzt wurde! Und dann sagen sie mir, dass sie durch eine Hintertür geflüchtet sind, die gar nicht existiert!?“

Kommissar Megure stemmte die Fäuste in seine nicht vorhandene Taille. 

„Also, meine lieben Inspektoren, WO SIND DIE OPFER ABGEBLIEBEN?!“

Die beiden Inspektoren wichen zurück. So wütend hatten sie ihren Chef noch nie gesehen. „Nun ja“, stammelte Takagi, und er wurde rot, „wir wissen es nicht.“

„Meine lieben Inspektoren, es gibt nur einen Weg aus dieser Wohnung, und die führt durch die Tür. Man hat uns versichert, dass keiner der Moris oder deren Gäste aus dem Haus gegangen ist. ICH VERLANGE EINE ERKLÄRUNG!“

Sato holte tief Luft. „Als wir ankamen, war keiner der Leute verletzt oder ähnliches. Nur die kleine Ai Haibara war in Ohnmacht gefallen, sie hatte wahrscheinlich einen seelischen Schock. Wir wurden gerade von Conan beauftragt, eine gewisse Miss Jodie Saintemillion anzurufen, doch dann tauchte diese mit einem fremden Mann auf. Die beiden sind wahrscheinlich vom FBI. Die beiden nahmen jedenfalls Heiji Hattori, Kazuha Toyama, Conan Edogwa, Kogoro und Ran Mori und Ai Haibara mit. Mit ihnen gingen noch viele Agenten des FBIs, und wir wurden angeordnet zu sagen, dass die Opfer durch die Hintertür geflüchtet sind. Takagi und ich haben ein wenig rumgeforscht, und als wir im großen Personenordner nach Verwandten suchten, konnten wir keine Ai Haibara oder Conan Edogawa finden. Es scheint so, als würden die beiden Kinder gar nicht existieren. Außerdem suchten wir nach einer gewissen Jodie Saintemillion, finden konnten wir aber nur eine Jodie Starling, die vom Foto her total mit der anderen Jodie übereinstimmt.“

Kommissar Megure sah sie baff an. Dann brach er in dröhnendes Gelächter. „Meine lieben Inspektoren, sind mir ja gute Scherzbolde! Als ob so etwas wirklich sein könnte! Sie machen mir Spaß! Aber nun mal im Ernst,“, er räusperte sich und sah die beiden Inspektoren ernst an, „Sie beiden sind hiermit vom Dienst suspendiert, bis sie endlich die Wahrheit sagen!“

„Aber das ist die Wahrheit!“, rief Takagi protestierend.

„Das ist mein letztes Wort!“, rief der Kommissar erbost und warf die beiden hinaus.

Die beiden Inspektoren standen auf dem Flur und sahen fassungslos auf die Tür.

„Haben wir uns das mit dem FBI vielleicht nur eingebildet?“, sagte Takagi und starrte Sato an.

„Nein, das haben wir nicht!“, sagte Sato und sah Takagi an. „Und deshalb werden wir auch herausfinden, was es mit diesen Mysterien auf sich hat.“

„Und die Suspendierung, Sato?“, sagte Takagi zweifelnd. 

„Ach, die!“, meinte Sato wegwerfend, „davon weiß doch noch keiner hier im Polizeipräsidium!“

Sie zog Takagi energisch hinter sich her. „Los, wir gehen jetzt zum Personenordner. Diesen Mann neben dieser Agentin habe ich schon mal gesehen, ich weiß nur nicht mehr wann. Aber das werde ich noch herausfinden. Komm schon, Takagi! Wir sind Inspektoren, also suchen wir nach Indizien!“

Nach kurzer Zeit erreichten Conan, Heiji, Kazuha, Ran und Ai den Godabahnhof, und sofort trat Miss Jodie auf sie zu. Doch bevor einer näher kommen konnte, zog Conan wie bei Dr. Araide an der Gesichtshaut. 

„Keine Sorge, cool kid.“, sagte Miss Jodie und lächelte ihn an, „ich bin nicht Vermouth. Aber sagt mal, seid ihr schon längst hier in Kyoto?“

„Ja.“, sagte Conan und nickte.

„Wo ist meine Mutter?“, fragte Ai und sah sie verzweifelt an.

„Shiho, es tut mir Leid.“, sagte Miss Jodie, „deine Mutter konnte nicht flüchten. Sie war mit einer Kette an die Wand gekettet, und es war nicht möglich, dass sie mit fliehen konnte. Doch bevor ich aus der Tür ging, gab sie mir zwei Dinge: Einmal ein Gegenmittel für APTX 4869 und diese Kette.“ Sie holte die beiden Gegenstände raus. „Hier.“ Sie streifte Ai die Kette über. „Elena meinte, du würdest es verstehen.“ Dann reichte sie ihr noch das Gegenmittel. „Sie hat all die Jahre gehofft, dir die Kette geben zu können, Shiho. Du kannst stolz auf deine Mutter sein.“

„Das bin ich auch. Und ich werde nichts unversucht lassen, sie zu retten. Das verspreche ich.“ Ai wandte sich um. „Doch wir sollten langsam zum Hotel zurückkehren. Da wir ohne etwas sagen aufgebrochen sind, werden wir sicherlich schon in der ganzen Stadt gesucht.“

Die anderen nickten, und so machten sie sich auf den Weg zurück zum Hotel.

FORTSETZUNG FOLGT!

